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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Juſeraten Schulzeuſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Ilelliner 


Sonnabend, den 26. November 1887. 
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Beilung. 


Nr. 553. 


Deutſcher Reichstag. 

2. Plenarſitzung vom 25. November. 

Am Tiſche des Bundesraths: Niemand. 

Präſtdent v. Wedell⸗ Piesdorf er⸗ 
Öffnet die Sitzung um 1/ Uhr mit folgenden 
Worten: 

Ich habe die Ehre, die von Sr. kaiſerl. und 
koͤnigl. Hoheit dem Kronprinzen eingegangene 
Antwort mitzutheilen. (Die Mitglieder erheben 
fd.) Sie lautet: 

„Ich danke dem Reichstage aufrichtig 
für den Ausdruck feiner Theilnahme an Meiner 
Erkrankung, welche zugleich aus allen Schichten 
der Bevölkerung und aus allen Theilen des 
Reiches als Kundgebung wahrer Auhänglichkeit 
Meinem Herzen wohlgethan hat. 

Mit Gottes Hülfe hoffe ich, daß durch 
den Aufenthalt in ſüdlicher Luft die bereits 
wieder fühlbar werdende günſtige Wendung in 
Meinem Befinden Mir geſtattet, Meine Pflich⸗ 
ten gegen das Vaterland wieder in vollem 
Maße aufzunehmen. 

Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz.“ 
(Lebhaftes wiederholtes Bravo.) 

Eingegangen ſind ein Geſetz betreffend den 
Verkehr mit Wein, der Bericht über die Bau⸗ 
aus führungen am Reichstagsgebäude und ein Ge⸗ 
ſetz betreffend die Unterſtützung der Familien ein ⸗ 
gezogener Mannſchaften. 


Ferner überſendet der Reichskanzler mit einem 


Anſchreiben eine Anzahl von Spezlalberſchten der 

Pabeſttaſpektoren. 

Der Abg. Singer bar einen Anrrag auf 
Einſtellung zweier Gerichtsverfahten gegen den 
Abg. Grillen berger eingebracht. . 

Die Berloofurg der Mitglieder in die Ab- 
thellung iſt erfolgt. a 

Das Haus nimmt auf den Vorſchlag des 
Präſldenten, welcher mittheilt, daß ſich ſeit ge⸗ 
ſtern eine große Anzahl von Mitgliedern des 
Hauſes angemeldet habe, von einem nochmaligen 
Namensaufruf Abſtand und ſchreitet ſofort zur 
Wahl des erſten Präſtdenten, welche, da kein 

Antrag auf Akklamationswahl vorliegt, nach 8 9 

2: Geſchäfts Ordnung durch Stimmzettel er- 

olgt. 

Bel dieſer Wahl, während welcher der bis- 

herige erſte Vizepräſtdent, Dr. Buhl, den 
Vorſitz übernommen hat, werden 255 Stimm- 
zettel abgegeben, davon find 80 unbeſchrleben 
(vom Zentrum abgegeben), einer iſt ungültig und 
174 enthalten den Namen des bisherigen erſten 
Präſidenten v. Wedell- Piesdorf, der⸗ 
ſelbe iſt ſomit zum erſten Praäſidenten wieder⸗ 
gewählt und nimmt die Wahl mit folgenden 
Worten an: 

Meine Herren! Ich nehme die auf mich 
gefallene Wahl des Hauſes mit Dank an. Ich 
ſage Ihnen für den Beweis von ehrendem Ver⸗ 
trauen, den Sie mir durch dieſe Wahl gegeben 
haben, meinen herzlichen Dank. Ich werde alle 
meint Kräfte aufbieten, mich dieſes Vertrauens 
durch gewiſſenhafte Erfüllung meiner Pflichten 
würdig zu erweiſen. An Sie, meine Herren, 

N richte ich die Bitte, mich, wie in früheren Jah⸗ 

ten, jo auch in der bevorſtehenden Stſſion, 
durch Ihr Wohlwollen und durch Ihre Nach- 
ſicht unterſtützen zu wollen. (Beifall rechts.) 
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‚Bei der Wahl zum erſten Bizepräfldenten | 


werden 246 Stimmzettel abgegeben, davon lau⸗ 
ten 149 auf den Namen des bisherigen Vize⸗ 
präfldenten Dr. Buhl, 92 auf den des Abg. 
Breiterrn zu Franckenſtein, 5 Zettel find 
unbeſchrieben. 

Abg. Dr. Buhl iſt ſomit zum erſten Vize 
präſtdenten wiedergewählt und zimmt die Wahl 
mit folgenden Worten an: 

Meine Herren! Ich nehme die auf mich ge- 
fallene Wahl mit Dank an und bitte das Haus, 
für den Fall, daß ich zum ſtellvertretenden Prä⸗ 
Avenien berufen werde, um gütige Nachſicht 
(Bravo!). 6 

Die Wahl des zweiten Vizepräfldenten er ⸗ 
giebt 151 Stiamzettel für den bie herigen zwel⸗ 
ken Vizep äſtdenten Frhrn. v. Unruhe Bom ſt, 
1 für den Alg. v. Helldorff-Bedra, 80 
Stimmzettel waren unbeſchrieben. 

Abg. Fihr. v. Unruhe Bo m ſt if ſomlt 
zum zweiten Bizepräſtdenten wiedergewählt, der⸗ 
felbe nimmt die Wahl mit folgenden Worten an: 


Ki. 11 


Ich nehme die Wahl mit großem Danke an, 
bitte Sie aber meine Herren für die Fälle, in 
denen ich das Präſidium zu führen, wie in der 
vergangenen Seſſion mir Ihre wohlwollende Nach⸗ 
ſicht zu Theil werden zu laſſen. (Lebhafter 
Beifall.) 

Zu Schriftführern werden auf den Antrag 
Windthorſt durch Akklamation die Abgg. Dr. 
Porſch, Dr. Bürklin, Dr. Hermes, 
Graf von Kleiſt-Schmenzin, Dr. von 
Kulmiz, Graf von Schönborn Wie ⸗ 
ſentheid, Dr. Tröndlin und Wich ⸗ 
mann gewählt. 

Zu Quäſtoren beruft der Präſident die 
Abgg. Kochann und Francke, die dieſes 
Amt auch in der vorigen Seſſion inne hatten. 

Der Präfident wird von der erfolgten Kon⸗ 
ſtituirung Sr. Majeſtät dem Kaiſer Meldung 
machen. 

Das Haus erhebt ſich zu Ehren der ſeit der 
letzten Seſſion verſtorbenen Mitglieder des Hauſes 
Glelen und Folkenberg von den Sitzen. 

Eine Reihe von Urlaubsgeſuchen wird be⸗ 
willigt. 

Ein Antrag Singer auf Einſtellung der 
Strafverfahren der Landgerichte zu Nürnberg und 
Stuttgart gegen den Abg. Grillenberger und 
eines ſolchen gegen den Abg. Kräcker wird de⸗ 
battelos angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 
Tagesordnung: Erſte Etatsberathung. 

lelhegeſetz. 


An- 


Berlin, 24. November. Der Kaifer hörte 
heute Vormittag den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und 
Hausmarſchalls Grafen Perponcher, empfing dar⸗ 
auf den Herzog von Ratibor und arbeitete als⸗ 
dann längere Zeit mit dem Chef des Zivll-Ka⸗ 
binets, Wirklichen Geheimen Rath v. Wilmowski. 
Mittags hatten die kalſerlich türkiſchen General⸗ 
Adjutanten Riſtow Paſcha und Hobe Paſcha die 
Ehre, von Sr. Majeſtät empfangen zu werden. 
Nachmittags ertheilte der Kaſſer dem Ober-Prä⸗ 
ſidenten der Provinz Oſtpreußen, von Schlleck⸗ 
mann, und um 1 Uhr dem an Stelle des nach 
Paris zurückberufenen bisherigen erſten Militär- 
Attachers bei der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft 
Oberſtlieutenants de Sancy als erſten Militär⸗ 
Attachee hierher verſetzten Kommandanten Hue die 
nachgeſuchten Audienzen. — Hierauf ſtattete dle 
Prinzeſſin Marle von Sachſen-Mein ingen, welche 
vor etwa zwei Tagen aus Meiningen hier ein- 
traf, dem Kaiſer einen längeren Beſuch ab. Um 
2 Uhr Nachmittags empfing Se. Maleſtät dann 
auch noch den mit Urlaub hler eingetroffenen kai⸗ 
ſerlich deutſchen Botſchafter Heinrih VII. Prinzen 
Niuß und Fonferirte vor dem Diner auch noch 
längere Zeit mit dem Staatsſekretär des Aeußern 
Grafen Herbert Bismarck. 

— Aus San Remo, 24. November, wird 
berichtet: 

Der Kronprinz machte Heute Nachmittag in 
Begleitung feiner Familie einen Spaziergang. 

— Unter dem Titel: „Ein fünfundzwan⸗ 
zigiähriges Jubiläum“ ſchreibt das „Deutſche 
Tageblatt“: 

„Seitdem wir das fünfund zwanzigjährige 
Mintſter Jubiläum des Fürſten Bismarck im Mo⸗ 
nat September gefeiert haben, vergeht kaum ein 
Tag, der nicht eins intereſſante fünfaudzwanzig⸗ 
jährige Erinnerung für denjenigen wachtuft, wel⸗ 
cher jene Zeit in Berlin erlebt hat. Wichtige 
Dinge häuften ſich in jener kritiſchen Epoche. An 
eine Thatſache aus derſelben wollen wir erinnern, 
die freilich ſehr lange ein amtliches Geheimniß 
geblieben if, Es iſt in dieſen Tagen gerade ein 
Vierteljahrhundert verfloſſen, daß der damalige 
Herr von Bismarck in ſeiner Elgenſchaft als Mi⸗ 
niſter⸗Präſtdent an feine Kollegen ein Schreiben 
richtete, in welchem er darauf hinwies, wis wün⸗ 
ſchenswerth es ſei, den alten Tagen in dallder Ar- 
beiter durch Errichtung von Penſtonskaſſen zu 
Hülfe zu kommen, und zugleich in Anregung 
brachte, ob die großen Kommunalverbände, na⸗ 
mentlich die Kreiſe, dies nicht in die Hand neh⸗ 
men könnten. Man begreift, daß damals die 
Sache ad acta gelegt wurde. Vom 18. bis 25. 
November 1862 hatte ein Arbeiter⸗Kongreß in 


Leipzig. getagt und ſich mit der Errichtung von 
Invalidenkaſſen beſchäftigt. Der preußiſche Mi⸗ 
niſter⸗Präſident nahm ſofort die Sache in die 
Hand, aber die Zit war dazu noch nicht reif. 
Es drängten andere Aufgaben. Gleichwohl ließ 
weder der Verfaſſungskonflikt, noch die deutſche 
Frage, noch der däniſche Krieg bei Herrn von 
Bismarck die ſozialpolitiſchen Reform - Gedanken 
ſchlummern. Aus der Wilhelmſtraße gingen zahl ⸗ 
reiche Broſchüren hervor, in denen der „Nacht⸗ 
wächterſtaat“ des bamals nicht blos wirthſchaft⸗ 
lich dominirenden Schulze-Delitzſch zum erſten 
Male unter nicht ſozialdemokratiſchen Händen in 
geiſtreicher Weiſe perfiflivt wurde. Erſt der öfter: 
reichiſche Krieg machte dieſem literarſſchen Fold ⸗ 
ing ein Ende, und erſt nach dem franzöſiſchen 
Kriege wurde der Kampf wider das Mancheſter⸗ 
thum neu aufgenommen, bis zu internationalen 
Unterhandlungen hin, und mitten in der Zeit der 
Diskuſſton von Repreſſlvmaßregeln, an welche das 
leidenſchaftliche Auftreten der Sozialdemokratie 
nach dem franzöſiſchen Kriege mahnte. Letztere 
allein gelangten bis zu geſetzgeberiſcher Verarbei ⸗ 
tung oder vielmehr Verarbeitungs verſuchen im 
Preßgeſetz 1873 und in Abänderungen zum 
Strafgeſetzbuch 1876. Die poſttiven Maßregeln 
zur Beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſe 
wurden damals nur erſt diskutirt, bis die Atten- 
tate von 1878 die Pemüther für das Bekennt⸗ 
niß zu den ſozialpolitiſchen Reformen empfäng⸗ 
licher machten. 

Fürſt Bismarck hat ſelber wiederholt einen 
en in wirthſchaftlichen Dingen eingeräumt. 

r that das, um egen unwandelbare und 
un verbeſſerliche Getzae e. Ein 
Mancheſterwann oder etwas Aehnliches iſt er nie- 
mals geweſen, ſondern hat ſtets, wenn auch ehe⸗ 
dem nur privatim und ıoffigids, in Uebereinſtim ; 
mung mit ſeinem Staatsbegriff überhaupt, die ſo⸗ 
ziale Frage unter einem höheren Geſichtspunkt 
aufgefaßt und nur, don auswärtiger und ande⸗ 
rer Politik zu ſehr in Anſpruch genommen, in 
wirthſchaftlichen Dingen vor „Autoritäten“ ſich 
offiziell gebeugt. 

Jedenfalls können wir jetzt das fünfund- 
zwanziglährige Jubiläum jener Denkſchrift feiern, 
in welcher Herr von Bismarck den Gedanken zu⸗ 
erſt entwickelte, der heute dem Geſeßentwurf über 
Alters- und Invaliden - Verſicherung zu Grunde 
liegt. 


— Ueber den Eindruck der Thronrede im 


Auslande liegen folgende telegraphiſche De⸗ 
peſchen vor: 
Wien, 25. November. Anläßlich der 


deutſchen Thronrede jagt das „Fremdenblatt“, 
dieſelbe ſei ihrem ganzen Inhalte nach eine Ma- 
nifeſtation von ganz ungewöhnlicher Tragweite 
und Beſtimmtheit; die darin offenbarte deutſche 
Politik ſchließe volllommen jede Mißdeutung aus. 
Die Thron rede ſpreche das entſchledene Bemühen 
aus, alle diejenigen vollſtändig zu beruhigen, 
welche hinter den Verträgen und Bündniſſen ge- 
heimniß volle Wünſche vermuthen. 

Die „Preſſe“ meint, mit den feierlichen Er⸗ 
Härungen der Thronrede ſei ein Proteſt eingelegt 
gegen alle Unterſtellungen und zugleich ausge 
ſprochen, daß volle Bereitſchaft vorhanden ſei, 
jeden ungerechten Angriff zurückzuweiſen; das 
ſei eine Sprache, welche ihre Konſequenzen ver⸗ 
lange. 

London, 25. November. Die meiſten 
Morgenblätter ſprechen ihre Befriedigung über die 
deutſche Thronrede aus. „Morningpoſt“ jagt, 
die Thronrede werde in allen friedliebenden Län⸗ 
dern mit Befriedigung geliſen werden, fie ant ⸗ 
halte die nachdrückliche Widerlegung der beharr⸗ 
lichen Gerüchte, daß die Triple- Allianz für aggreſ⸗ 
five Zwecke geſchloſſen ſei. „Standard“ meint, 
es laſſe ſich nicht beſtreiten, daß Deutſchland le 
diglich die Früchte feiner früheren Siege zu be⸗ 
halten wünſche. 

— Usbes den Inhalt der in der Thronrede 
angekündigten Vorlage wegen Erhöhung der Wehr⸗ 
kraft des Reiches betreffs der Landwehr und dis 
Landſturms it im Reichstag nichts Zuverläſſiges 
bekannt, doch verlautet, daß die Vorlage keine 
ſinanzielle Bedeutung haben ſoll. 


Aus Schleſien, 24. November. Aus dem 
jüngſt vor dem Breslauer Schwurgericht verhan⸗ 
delten großen Sozialiftenprogeß werden nachträg ⸗ 
lich noch bemerkenswerthe Einzelheiten bekannt. 


Genoſſen eine Unterſtützung nicht beziehe, mit jet: 


Unſtreitig das meiſte Intereſſe erregten die Stu⸗ 
denten Lux und Marcuſe ſowie der polniſche 
Schriftſteller Kasprowicz. Dieſe drei jungen 
Leute hatten einen Verein „Pacific“ gegründet 
und auch bei der Breslauer Polizei angemeldet. 
Nach § 1 des Bereinsftatuts war der Zwick des 
Vereins: „Die Bedingungen des Gedelhens einer | 
allgemeinen Wirthſchaftsgenoſſenſchaft in den Ber- 

einigten Staaten in Nordamerika zu unterſuchen 7 
und gegebenenfalls die Vorbereitung zur Grün⸗ 
dung eines ſolchen in die Hand zu nehmen.“ 

Nach 5 2 konnte jede unbeſcholtene volljährige 5 
Perſon, für die ein Mitglied Bürgſchaft leiſtet, 
auf ihre ſchriftliche Meldung hin vom Vorſtand 3 
als Mitglied aufgenommen werden. So ſeltſam 
das Beginnen war, von Breelau aus die wirth⸗ 
ſchaftliche Umgeſtaltung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika zu betreiben, die jugendlichen 
Stürmer und Dränger ſetzten alle Hebel in Be⸗ 
wegung, Geld nicht blos für Agttatlonsreiſen in 
Schleſten zur Anwerbung neuer Mitglieder auf⸗ 
zutreiben, ſondern auch für die Ausrüſtung ihres 
Vorſitzenden, Alfred Plötz, der, um ſich zu unter ⸗ 
richten, nach Amerika geſandt wurde. Woher 
Herr Plötz ſeine Belehrung über „die Bedingun⸗ 
gen des Gedeihens einer allgemeinen Wirthſchafts⸗ 
genoſſenſchaft“ holte, erhellt aus einem aus Chi⸗ 
cago an Lux gerichteten und ſpäter von dem 
Staatsanwalt aufgefundenen Briefe, in dem es 
u. a. heißt: „Ich habe dier die ſoztallſtiſchen 
und anarchiſtiſchen Kreiſe der Unterrichtung halber 
aufgeſucht. Und am 16. September 1884 
ſchrieb Herr Plötz: „Die Hauptidee, von der aus 
ich mein Ziel verfolgte, war die, dur D 
dung und Mucbeettung fogtaftjher Meberlafm- 
gen ſchneller und beſſer für die allgemeine Durch! 
führung des Sozialismus zu arbeiten als durch 
Anſchluß an die Partei.“ Oer Schreiber diefer x 
Briefe gehört nicht zu den 37 Berurtpeilten, denn 
er hatte ſich rechtzeitig nach der Schweiz in 
Sicherheit gebracht. Eine weitere tigenthümliche 
Thatſache wird betreffs des im Sozialiſtenprogeß 
zu 7 Monaten Gefängniß verurtheilten Reichs ⸗ 
tagsabgeordneten Kräder in Breslau bekannt. 
Herr Kräcker hatte, wie durch die Vorunterſuchung 
feſtgeſtellt worden iſt, bis zu ſeiner Verhaftung 
jährlich 3000 Mk. von den Inhabern der „Neuen 
Breslauer Gerichtszeitung“ bezogen für Dienſte, 
deren Natur auch jetzt noch nicht aufgeklärt iſt, 
und Herr Kräcker hat dieſes Geld ſelbſt danu 
noch angenommen, als die Verleger der Zeitung, 
die Herren Zimmer, Störmer, Hövel und Genoj- 
fon, als politiſche Denunzlanten entlarvt und dem⸗ 
gemäß vom Züricher „Sozialdemokrat“ als nicht 
mehr zur Partei gehörig erklärt worden waren. 
Den Empfang des Geldes hatte Herr Kräcker ſel⸗ 
nen Parteigenoſſen gegenüber wiederholt in Ab⸗ 
rede geflellt, ja, er hat ſogar in einem beſondern 
Falle ſeine Verſicherung, daß er von Zimmer und 


nem Ehrenwort bekräftigt. Und jept dat Herr 
Kräcker im Verlaufe des gerichtlichen Verfahrens 
trotz anfänglichen Leugnens eingeräumt, daß er 
eine wiſſentlich geſagte Unwahrheit auf ſein Ehren⸗ 
wort genommen. Es heißt in der Anklageſchrift 
wörtlich: „Ferner iſt erwieſen, daß er (Kräcker) 
von den Inhabern der „Neuen Breslauer Ge⸗ 
richtszeitung“, einer aus Parteimitteln ins Leben 
gerufenen Zeitung, eine jährliche Unterſtützung 
von 3000 Mark bezogen hat. Kräcker hat, wie 
feinen Pyrteigenoſſen im Reichstag gegenüber, den 
Empfang dieſer laufenden Unterſtützung anfäng- 
lich abgelengnet, nach Vorhalt der erhobenen Be ⸗ 
weiſs aber demnächſt eingeräumt." Das Straf- 
gericht der eigenen Parteig noſſen an Herrn Kräcker 
wird jetzt nicht lange auf ſich warten laſſen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. November. Der jugendliche 
Heldenſpieler des „Deutſchen Theaters“ in Berlin, 
Herr Joſef Kainz, welcher ſowohl als Künſtler, 
wie auch durch feine freundſchaftlichen Beziehungen 
zu dem unglücklichen Baternkönige ſeinerzelt das 
weittragendſte Intereſſe erweckte, tritt heute, # 
Sonnabend, im Stadttheater als „Romeo“? 
auf. Die Preiſe zu dieſem leider nur einmaligen 
Gaſtſpiele ſind nicht erhöht. e 
— Der Käufer geſundheiteſchädlicher Nah ⸗ñ 
rungsmittel, welcher dieſelben wegen ihrer fehler⸗ . 
haften Beſchaffenheit in Ausübung dis zlvilrecht⸗ 
lich ihm zuſtehenden Rechts der Wandelung dem 
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Gaßtſpiel-Abſchlüſſs abgeboiſen werden ſoll. 
halfen bald nach der Eröffnung Frau Niemann ⸗ 
Rabe und Frau Ottilie Genée aus, es folgte 


Verkäufer zurückſtellt, obwohl er weiß, daß der 
Verkäufer dieſe Nahrungsmittel von Neuem in 
Verkehr bringen werde, betheiligt ſich nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 4. Strafſenats, vom 
23. September d. J., dadurch an einem aus 
dem Rahrungsmittelgeſetz zu beſtrafenden In⸗ 
verkehrbringen geſusdheitsſchädlicher Nahrungs- 
mittel. 

— Zur beſſeren Auffindung der Bebürfniß- 
Anſtalten auf ausgedehnteren Eſſenbahnhöfen und 
namentlich auf Uebergangsſtationen hat der Mi- 
niſter der öffentlichen Arbeiten angeordnet, daß 
die Kennzeichnung der Bedürfniß Anſtalten durch 
Laternen mit violettfarbigem Glas zu bewir⸗ 
ken iſt. 

— Dem Rittmeiſter a. D. Freiherrn von 
Münchhauſen, bisher im Küraſſter-Regiment 
Königin (pommerſchen) Ne. 2, iſt der Rothe 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem penſionirten 
Rathesdiener Römer zu Tribſees im Kreiſe 
Grimmen iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— Mittwoch, den 30. d. Mts., veranſtaltet 
Frl. Hedwig Wils nach im großen Saale des 
Konzerthauſes mit ihren Schülerinnen ein Kon- 


zert, bel welchem auch Herr Bruno Wild ſeine 


Mitwirkung zugeſagt hat. Das Programm iſt 
wiederum jehr reichhaltig; «8 enthält Chöre von 
Lorenz und Zrieft, Lieder von Schubert und Schu⸗ 


mann und das größere Werk „Frau Holle“, Mär⸗ 
chendichtung von Klara Fechner-Leyden, Muſik von 


F. Hummel, für Deklamattlon, Solo und Chor. 
Der Chor „Dem Vaterland“ iſt von Herrn Prof. 
Lorenz im Herbſt d. Je. zum Statfer - Ständchen 
komponitt worden und übte feiner Zeit große 
Wirkung aus Der Trleſt'ſche Chor „Um Mit- 
ternacht“ wird mit Harmontum- Begleitung vor- 
getragen, ebenſo die Geigenſoli des Herr B. 
Wild und ein Duett von Conradi. 

— Am Sonntag, den 4. Dezember, veran- 


ſtalten mehrere bieſige Dilettanten in der St. 


Lukas-Kirche ein Kirchen-Konzert, deſſen Ertrag 
für wohlthätige Zwecke beſtimmt iſt. Wir kön⸗ 
nen den Beſuch deſſelben unſern Leſern umſomehr 
empfehlen, als das Programm ein äußerſt reich⸗ 
haltiges iR und bewährte Kräfte, u. A. Fil. 
Nitſchalk aus Berlin und Frl. Wobber⸗ 
min von bier, ihre Mitwirkung zugeſagt 
haben. 

— Obwobl die diesjährige Theater⸗Saiſon 
erſt circa 2 Monate währt, arbeitet die Direktion 
ſchon ſo ſtark mit Gaſtſpielen, wie wir dies ſonſt 
nur am Ausgang der Saiſon gewöhnt find, be- 
ſonders gilt dies vom Schauspiel. In der Oper 
trat bisher nur Herr Mierzwineki als Gaſt auf, 
ein Beweis, daß die eigenen Kräfte unſerer Oper 
für die Beſetzung größerer Werke ausreichend 


ſind, während im Schauſpiel an guten Kräften 


ein fühlbarer Mangel vorhanden iſt, dem durch 
So 


Frl. Agnes Sorma und Herr Guſtav Kadelburg, 
im komiſchen Fach kam dann Frau Anna Schramm 
und Direktor Eckert, bieran ſchloß ſich das Gaſt⸗ 
ſpiel des Frl. Barkany und heute tritt als neuer 
Gaſt und neus Zugkraft Herr J. Kainz auf. 
Dazwiſchen ſchwebten noch Verhandlungen mit 
anderen Künſtlern; ſo war bereits für den 2. 
Dezember ein Gaſtſpiel Vertrag mit Frau Char- 
lotte Frohn abgeſchloſſen; dieſelbe verzichtete doch 
auf den Vertrag, nachdem fie erſt kürzlich erfah⸗ 
ten hatte, daß Frl. Barkany wenige Tage vorher 
ein Gaſtſpiel bier beendet, ſo daß die Zeit zu 
kurz war, ſorgfältige Vorbereitungen zur Einſtu⸗ 
dirung zu treffen. Dagegen ſteht für Mitte De- 
zember noch ein Gaftjpiel in der Oper bevor, 
dem die Kunſtfreunde mit Intereſſe entgegen 
ſehen dürften. Der in unſerer Stadt ſo beliebte 
Opernſänger Herr Piretti wird an einigen Ta⸗ 
gen gaſtiren und feine beſten Rollen vorführen. 
Ob freilich die vielen Gaſtſpiele unſerem Stadt- 
theater und der Direktion deſſelben zum Vortheil 
gereishen, iſt eine Frage, welche wir kaum glau- 
ben, im günſtigen Sinne beantworten zu können. 

— Angeblich iſt binnen Kurzem die Veröf⸗ 
ſentlichung einer kaiſerlichen Verordnung zu er- 
warten, durch welche verfügt wird, daß die evan- 
geliſche Milltär⸗Geiſtlichkeit den Dienſtrock, wel- 
cher von derſelben bisher im Felde getragen 
wurde, auch im Frieden zu tragen hat, mit allei⸗ 
niger Ausnahme der Amtshandlungen, bei denen 
der Talar vorgeſchrieben iſt. 

— Zur Fleiſchgewichts⸗Ermittelung von le⸗ 
benden Schweinen giebt der Land wirthſchafts⸗ 
Lehrer Wagner ein einfaches und ſicheres Miitel 
an. Man mißt mit einer Schnur vom Kopf- 
wirbel, genau zwiſchen den Ohren bis zum Ende 
des Rückens, wo der Schwanz anfängt, und no⸗ 
tirt die Zahl der Zolle. Hierauf wird der Um⸗ 
fan; des Schweines unmittelbar hinter den Vor- 
derbelnen, aber ſenkrecht vom Rücken abwärts ge- 
meſſen und die beiden Zahlen mit einander mul⸗ 
Uplizirt. In die erhaltene Zahl wird nun divi⸗ 
dirt und zwar mit 11, wenn das Schwein gut 
aus gemäſtet iſt, mit 12, wenn die Maſt nur 
mittelmäßig bezeichnet werden kann, und mit 13, 
wenn die Maſt nur halb oder unvollkommen aus- 
geführt wurde. Die gefundene Zahl bedeutet 
nun das Fleiſchgewicht; beträgt z. B. die Länge 
50 Zoll, der Umfang 49 Zoll, das iſt 50 Mal 
49 oder 2450; angenommen, das Schwein war 
gut gemäſtet, dann iſt 2450 durch 11 zu divi⸗ 
dire, gleich 223, welche Zahl das Fleiſchgewicht 
in Pfunden bedeutet und wonach ſich die rich⸗ 
tige Borterung an den Schlächter leicht berech⸗ 
nen läßt. 


— Landgericht. Strafkammer 3. — 
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Sitzung vom 25. November. — „Friſche Fiſche, 
gute Fiſche“, ſagt ein altes Sprüchwort, und 
wenn die Fiſchhändlerinnen dieſes Sprüchwort 
ſtets im Gedächtniß haben würden, jo würde es 
ihnen nie paſſiren, daß fie Gaſtrollen auf der 
Anklagebank geben müſſen, wie dies heute in einer 
Verhandlung geſchah, in der ſich zwei Fiſchhänd⸗ 
lerinnen und die Tochter einer Speiſewirthſchaft⸗ 
Beſitzerin wegen Uebertretung des Geſetzes vom 
14. Mai 1879 betr. den Verkehr mit Nahrungs- 
mitteln zu verantworten hatten. Am 18. Juli 
d. J. begab ſich die verehel. Müllergeſelle Marie 
Krüger, geb. Tews, nach dem Fiſchbollwerk, 
um für ihre Mutter, welche eine Speiſewirthſchaft 
beſitzt, einzukaufen; ſie erkundigte ſich ſofort nach 
dem Preiſe der bereits verendeten Fiſche und 
kaufte auch zunächſt für 80 Pfg. von dieſer 
Waare bei der Fiſchhändlerin L., ſodann ging fie 
zu dem Stande der Fiſchhändlerin Wilhelmine 
Schröder und kaufte bei derſelben von den 
hinter dem Stande ſtehenden „Schweins ſiſchen“ 
eine ganze Kiepe voll (über 30 Pfd.) für 1,75 
Mark. Dieſem billigen Preiſe entſprach natürlich 
auch die Waare, mit welcher Frau Krüger nach 
Haufe zog, um fie für die Koſtgänger „appetit- 
lich“ zu machen. Doch dieſe ſollten verſchont 
bleiben, denn als bereits die Fiſche in einen 
Zober mit Waſſer geſchüttet waren, um einem 
Reinigungs prozeß unterworfen zu werden, trat 
Polizet ein und nahm die ganze Lapung Fiſche 
in Beſchlag. Die Unterſuchung derſelben durch 
einen Sachverſtändigen ergab, daß die Fiſche ſchon 
mindeſtens 48 Stunden todt und zum größten 
Theil ſchon ſtark in Fäulniß übergegangen waren. 
Die Fiſche wurden auf Anordnung der Behörde 
vergraben und gegen die in der Sache Bethel 
ligten wurde Anklage erhoben. In Betreff der 
Fiſchbaͤndlerin L. wurde jedoch nichts Belaſtendes 
erwieſen und erfolgte deren Freiſprechung, da⸗ 
gegen wurde Frau Schröder zu 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt; in Betreff der Frau Krüger 
nahm der Gerichtshof am, daß fie Auftrag hatte, 
todte Jiſche für Reſtaurationezwecke zu kaufen, 
und zwar ſo billig als möglich, ſie habe dies auch 
gethan und ihre Mutter habe die ſchlechte, der 
Geſundheit nicht zuträgliche Waare ihren Koft- 
gängern vorſetzen wollen, die Mutter habe alſo 
den Verſuch gemacht, die ſchlechte Waare in Ver⸗ 
kehr zu bringen und die Tochter jei der Beipülfs 
zu dieſem Verſuche ſchuldig; deshalb wurde Frau 
Krüger zu einem Tage Gefängniß verurtheilt. 

Die auf dem Gute Güſtow beſchäftlgte 
Tagelöhnerin Wittwe Grundow war bei der 
Herrſchaft wenig beliebt, weil fie ſich ſtets von 
aller Arbeit fernhielt, indem ſie behauptete, daß 
fie in Folge Krankheit nicht mehr arbeiten könne. 
Außerdem hatte ſie ſich den Zorn des auf dem 
Gute als Richnungsfübrer angeflelten Mar 
Merp zugezogen, well ſte gegen deſſen Mutter, 
welche auf 9 ute als Wiethſchafterin fungirt, 
einige unliebfee Acußerungen hatte fallen laſſen. 
Am 22. Juni ſtellte deshalb Mertz die Frau G. 
nicht nur wegen ihrer Unluſt zur Arbeit, jondern 
auch wegen der gegen ſeine Mutter gebrauchten 
Atußerungen zur Rede, und um feinen Worten 
auch nachdrücklichſte Wirkung zu verſchaffen, be- 
kräftigte er dieſelben durch einige wohlgemeinten 
Hiebe mit der Reitpeltſche Die Frau konnte ſich 
aber mit einer jo fühlbaren Belehrung nicht ein ⸗ 
verflanien erklären, ſte ſtellte Strafantrag und 
Mertz hatte ſich heute wegen Mißbandlung zu 
verantworten und wurde zu 30 M. Geldſtrafe 
event. 6 Tagen Gefüngniß verurtheilt. 

Eine beſondere Neigung zu Beſchwerden und 
Denunziattonen ſcheint der Webermeiſter Karl Fr. 
Wilh. Wittnebel aus Fiddichow zu haben 
und einmal hatte dieſe Neigung ſchon ſehr unan⸗ 
genehme Folgen für ihn, indem eine in dem 
Jahre 1869 von ibm eingereichte Denunzlatlon 
einen ſo konfuſen Eindruck machte, daß an der 
Zurechnungefähigkeit des W. gezwetfelt wurde 
und am 20. Juni 1869 fand in Folge deſſen 
ſeine Aufnahme in das Irrenhaus ſtatt, woſelbſt 
er 6 Monate verblieb. Nach ſelner Entlaſſung 
ſchloß er mit dem damals ihm befreundeten 
Eiſenbahnbeamten Lemcke einen Vertrag ab, nach 
welchem er ſein in Fiddichow Nr. 139 belegenes 
Grundſtück für 350 Thlr. verkaufte. Von Lemcke 
ging das Grundſtück ſodann in andere Hände 
über und als es bereits in den Händen des drit⸗ 
ten Beſitzers war, meldete ſich Wlitnebel wieder 
und erklärte, der mit Lemcke abgeſchloſſene Ver⸗ 
kauf ſei nur ein Scheinverkauf geweſen und er 
beanſpruche, wieder in den Beſitz des Grundſtücks 
geſetzt zu werden. Als ihm bedeutet wurde, daß 
vies nicht anginge, da ein rechtlich gültiger Kauf⸗ 
vertrag mit Lemckt vorliege, begann W. die ver⸗ 
ſchtedenen Gerichts behörden in diefer Sache mit 
Beſchwerden und Anzeigen zu beſtürmen. Es 
nutzte nichts, daß ihm bedeutet wurde, er ſei im 
Unrecht, es nutzte nichts, daß ihm mit Strafe 
gedroht wurde, er ſetzte ſeine ganz unmottvirten 
Schreiben an die Behörden Jahre lang fort, bis 
ſchließlich gegen ibn Anklage wegen Duerulireng 
erhoben wurde. In dem deshalb heute anftehen- 
den Termin wurde W. zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

Ein recht roher Patron iſt der Knecht Franz 
Rud. We ſt. Derſelbe ſtand bei dem Bauerhofs⸗ 
beſitzer Kleinſchmidt in Stöwen⸗Ausbau in Dienſt 
und gerieth daſelbſt am 3. Mat d. J. mit ſei⸗ 
nem Mitknecht Pfalzgraf in Streit; hierbei ſchlug 
er zunächſt einen Beſenſtiel auf dem Kopf des 
P. entzwei, ſodann griff er zu einem Dunghalen 
und ſchlug damit auf feinen Gegner ein, jo daß 
dieſer beſinnungslos liegen blieb. Als P. nach 
tiner Stunde wieder gehen konnte, erhielt er 
von Weſt noch einen Steinwurf an den Arm. 


Deshalb wegen Mißhandlung angeklagt, wurde 
Weſt zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß ver ⸗ 
urtheilt. ’ 


— Polptechniſche Geſellſchaft. 
Sitzung vom 18. November. Borfigen- 
der: Herr Kommerzlenrath Dr. Delbrück. 
Vortrag des Herrn Ingenieur Willy Mül- 
ler: „Ueber Feuer⸗Löſch vorrichtungen.“ 
(Schluß.) Die nächſten Erfindungen waren die 
des Windkeſſels und der Schläuche. Leptere find 
von dem Chef der Amſterdamer Feuerwehr van 
der Heyde 1672 erfunden. Mit der Berbeſſe⸗ 
rung der Feuerſpritze, dem Hauptgeräth zur Un⸗ 
terdrückung von Schadenfeuern, iſt gleichzeitig die 
Bauart der Städte feuerſicherer geworden; Stroh⸗ 
und Schindeldächer verſchwanden, Maſſivbauten 
traten an die Stelle der Holzhäuſer, dank dem 
wachſenden Reichthum, den beſſeren Verkehrs we⸗ 
gen und den dadurch möglich gewordenen poltzei⸗ 
lichen Anordnungen. Die Organtfatton der frei- 
willigen und der Berufefeuerwehren vervolllomm⸗ 
nete ſich in den letzten Jahrzehnten in hohem 
Maße und durch das Zuſammenwirken aller die⸗ 
ſer Faktoren find wir heute im Stande, das ge- 
waltige Element mit ganz anderem Erfolge zu 
bekämpfen, als in den vergangenen Jahrhunder⸗ 
ten denkbar geweſen wäre. Trotz alledem kommen 
ſolch entſetzlicht Brandunglücke, wie ſie von Zelt 
zu Zeit die ganze zivilifiete Welt in Schrecken 
und Aufregung verſetzen, vor und wir werden zu 
der Frage gedröngt, ob es nicht möglich if, durch 
andere zweckentſprechende Miitel hier Wandel zu 
ſchaffen. Zunächſt fiat «6 die Extinkteurt, welche, 
wenn in genügender Anzahl in einer Fabrik ver⸗ 
theilt und im richtigen Augenblick verwandt, bei 
einem eben ausbrechenden Feuer gute Dienſte lei⸗ 
ſten können. Es folgt nun eint Beſchreibung 
verſchledener Arten derſelben und deren Benüßung, 
ſowie die Beſchreibung der Feuerlöſchdoſen, der 
Handgranaten und ähnlicher Mittel, welche vor⸗ 
geſchlagen find, um das Fuer durch ſich ent⸗ 
wickelnde Gaſe zu erſlicken. Für den allgemeigen 
Gebrauch haben die vorerwähnten Löſchmittel kei ⸗ 
nen Werth, in dieſer Beziehung wird das Waſſer 
ſtets ſeinen hervorragenden Platz behaupten und 
werden nur diejenigen Einrichtungen einen durch⸗ 
ſchlagenden Erſolg erreichen können, welche eine 
ſichere und vollkommene Verwendung deſſelben er- 
ſtreben. Jedoch auch Feuerlöſchhähne und Hy- 
dranten mit angeſchraubten Schläuchen erfüllen 
dieſen Zweck nur dann, wenn ſich zufällig Je⸗ 
mand in der Nähe des ausbrechenden Feuers be- 
findet und die Geiſtesgegenwart beſitzt, die be 
treffende Einrichtung in Thätigkeit zu ſetzen. Nur 
ein ſelbſtthätiges oder automatiſches Syſtem, wel 
ches im richtigen Augenblick und an der richtigen 
Stelle in Wirkung tritt, ohne irgend welche 
menſchliche Beihülfe, wird den Anforderungen in 
den beſprochenen Fällen allein genügen können. 
Die Amerikaner ſind zuerſt und in richtiger Wür⸗ 
digung der Thatſachen vorgegangen, um ſich von 
der zufälligen Geſchicklichkett und Beſonnenheit 
menſchlicher Hülfe beim Löſchen mehr unabhängig 
zu machen. Sie haben dieſes durch Anlage von 
ſtets gefüllt gehaltenen Reſervoirs am Dachboden 
erreſcht; von dieſen Reſervoirs gehen Leitungen 
durch alle Räume, welche ſich in jedem Raume 
an der Decke zu einem förmlichen Netz verthellen 
und in Zwiſchenräumen von etwa ½ Meter mit 
feinen, ſchräge aufwärts gegen die Dicke gerich⸗ 
teten Löchern verſehen find. Dieſe Röhren wer ⸗ 
den bei Ausbruch eines Feuers in Thätigkeit ge⸗ 
ſetzt, das Waſſer ſpritzt gegen dle Dede und 
fällt als Regen herunter. Nach und nach find 
verſchledene Verbeſſerungen angebracht, an Stelle 
der Löcher fund Brauſen getreten und dergl. mehr. 
Die bedeutendſte Erfindung auf dieſem Gebiete 
iſt unzweifelhaft die von Grinnell. Dieſelbe be⸗ 
ſteht darin, daß an der vorbeſchriehenen amenika⸗ 
niſchen Einrichtung in Abſtänden von etwa 3 
Metern kleine Brauſen angebracht ſind, deren 
Ventile durch einen leicht verlötheten Hebel ge⸗ 
ſchloſſen find. Sobald bet einem ausbrechenden 
Feuer die Temperatur an der betreffenden Stelle 
über 70% C. ſteigt, ſchmilzt das Loth und die 
Brauſt öffnet ſich, ein ſtarker Sprühregen wird 
gegen die Decke getrieben und fällt als Regen 
herunter. Die von einer Brauſe beherrſchte 
Fläche beträgt etwa 10 qm. 
Aufſicht führende Perſonal von dem Ausbruch 
tines Feuers reſp. von dem Oeffnen elner Brause 
zu benachrichtigen, iſt von dem Erfinder eine 
Signal vorrichtung angebracht, welche durch das 
Oeffnen eines Ventils in der Waſſerleltung in 
Bewegung geſetzt und durch Hammerſchläge gegen 
eine Glocke ein Allarmfignal giebt. Für den Fall, 
daß die betreffenden Näume im Winter nicht 
froſtfret liegen, entfernt man das Waſſer aus 
den Leitungen durch Ablaſſen, pumpt dann mit ⸗ 
telſt einer Lufttompreſſionspumpe jo lauge Luft 
in die Leitungen, bis der Druck etwas ſtärker iſt 
als der der Waſſerleitung; bel ausbrechendem 
Feuer und darauf folgendem Oeffnen tiner 
Brauſe entweicht die Luft und läßt das Waſſer 
austreten. Der Luftdruck läßt ſich durch ein 
Mauometer kontrolltien und bei eintretendem 
Luftmangel durch einige Pumpenſtöße leicht auf 
der nothwendigen Höhe halten. Nach den Mn- 
gaben des Vortragenden find in wenigen Jah- 
ren ſeit der Erfindung (1881) in über 1000 
Fabriken ic. eirca 600,000 Brauſen Syſtem 
Orinnell angelegt. Bertits in über 100 Fällen 
bat ſich dieſe Einrichtung glänzend bewährt. In 
Amerika und England haben eine Anzahl von 
Berficherungs-Bejeligaften bis zu 30 pCt. Pra 
mienermäßigung nach Einführung dieſer Anlage 
gewährt. Bel größerer Ausbreitung der Branjen 
werden auch unſere Verſſcherungs⸗Geſellſchaften 


Um nun das die n 


bald eine Ermäßigung der Sicherheits prämien 
eintreten laſſen, um jo mehr, als bereits einige 
derſelben ſich hierzu bereit erklärt haben. — In 
der ſich anſchlleßenden Debatte bezweifelt Herr 
Dr. Delbrück die Möglichkeit, in iner fo ver 
zweigten Rohrleitung während des Winters einen 
Luftdruck von ſolcher Stärke erhalten zu können. 
Der Vortragende dagegen behauptet, daß bei ge- 
nügender Beobachtung des Manometers und Be- 
nutzung der Kompreſſlonspumpe dies ſehr wohl 
der Fall ſein könne. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn Joſef Kainz 
vom „Deutſchen Theater“ in Berlin. „Romeo 
und Julia.“ 


Stadttheater. 

Mit der vorgeſtrigen Vorſtellung „Adrienne 
Lecouvreur“ beendete die Hofſchauſplelerin Frl. 
Marie Barkany ihr glänzendes Gaſtſpiel. 
Hatte dis allverehrte Künſtlerin es ſchon verſtan⸗ 
den, in den vorhergehenden Rollen ſich die vollſte 
Sympathie des Publikums zu erwerben, ſo ſtel⸗ 
gerte ſich vorgeſtern Abend das Intereſſe für die⸗ 
ſelbe bis zu einer Höhe, wo fie unerreichbar iſt. 
Ihre „Adrienne“ war. eine Leiſtung fo voller 
Anmuth, Geiſt und binreißenden Gefühls daß 
wir gerne und voll ihr die Palme des Abende 
zuerkennen. Das Publikum begeiſterte ſich von 
Alt zu Akt und gab dieſer warmen Verehrung 
in lebhaftem, wiederholtem Beifall und öfterem 
Hirvorruf Ausdruck. Von ganzem Herzen. rufen 
wir der hochgeſchätzten Künſtlerin bei ihrem 
Scheiden tin „Auf baldiges Wiederſehen!“ zu. 
Frl. Born als „Prinzeſſin von Boulllon“ war 
im Spiel und in ihrem Aeuferen die vollendete 
slegante Ariſtolratin und paßte herrlich in dem 
Rahmen des Ganzen. Ein Gleiches bot Herr 
Wiſchhbuſen (Abbé), der ſich wie immer ver⸗ 
dient machte. Herr Wilhelmi (Michonnet) 
wurde durch Beifall ausgezeichnet und Herr 
Tichy (Graf Moritz von Sachſen) konnte vor 
geſtern Abend nicht recht erwärmen, was wohl 
weniger ſeinem Spiel, als dem Charakter der 
Rolle zuzuſchreiben iſt. Der Reſt des Uebrigen 
iſt — Schweigen! 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Aus dem Gerichteſaal.) Richter zu 
einem Strolch: „Warum betrinken Sie ſich in ſo 
viehiſcher Wetje?" — „Um meinen Kummer zu 
betäuben . — „Gelingt Ihnen das ?“ 
Strolch (in ſchmerzlicher Bewegung): „Nein, er 
kann ſchwimmen.“ 

— (Ein braver Lehrer.) Karl: „Papa, 
unfer Lehrer iſt doch recht brav; neulich ver⸗ 


— 


ſprach er und, wenn wir erbentlich arbetten, une 


eine Freude zu machen. — Papa: „Nun, und 
worin beſtand die ?“ — Karl: „Krauk iſt er ge⸗ 
worden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Darmſtadt, 25. November. Der Landtag 
iſt heute vom Großherzog mit einer Thronrede 
eröffnet worden, in welcher Geſetzentwürfe betref⸗ 
fend die Unfallverſicherung land- und forftwirty- 
ſchaftlicher Arbeiter, ſawte betreffend das Feuer 


löſchweſen, die Errichtung einer Landeskreditkaſſe 


und die Reviſſon der Beſtimmungen über den 
Amtsmißbrauch von Geiſtlichen angekündigt wer⸗ 
den. Die Finanzlage wird als eine günſtige be- 
zeichnet, welche eine mäßige Herabſetzung der di⸗ 
reiten Abgaben geſtatte. In den außerordent⸗ 
lichen Etat ſind Koſtenanſchläge für Rheindamm⸗ 
bauten, für Errichtung einer nauen Irrenanſtalt 
in Verbindung mit einer pfypchtatriſchen Klinik in 
Gießen, für ein zweites Gymnaſtum und ein 
neues Muſeumsgebände in Darmftadt und für 
ein Amtsgerichtsgebäude in Worms eingeftellt, 
Am Schluß der Thronrede ſpricht der Großherzog 
fein tiefes Leldweſen über das ſchwere Verhäng⸗ 
niß aus, von welchem das Haus Sr. Mafeflät 
des Kalſers betroffen worden iſt, ſowie den 
Wunſch, daß Gott Alles zum Bellen wenden 


ö ge. 

Paris, 25. November. Der Senat bat 
geſtern den Giſetzentwurf betreffend Berlänge- 
rung der Zuſchlags Taxe für Alkohol auf drei 
Monat: gemäß den Kammer- Beſchlüſſen ange⸗ 
nommen. 

Paris, 25. November. Glevy theilte Ribot 
mit, daß er darauf verzichte, ein neues Kabinet 
bilden zu laſſen. In Folge deſſen wird das Ka⸗ 
binet Rouvier den Kammern die Botſchaft über 
die Demiſſton des Präfldenten mittheilen, doch tft 
bis jetzt kein beſtimmter Tag hierfür angeſatzt. 
Das Journal „La Patx“ erklärt, Grevys De 
miſſton jet gewiß, doch könne derſelbe erſt zu⸗ 
rücktreten, nachdem er die Republit möglichſt gegen 
Abenteuer ſichergeſtellt habe. 

Demſelden Journal zufolge findet zwiſchen 
der Richten und den verſchledenen Prätendenten 
ein fortdauernder Depeſchen wechſal art. 

Sofia, 24. Rovember. Der Exarch von 
Bulgarien befahl dem Metroppliten Clement, von 
ſeinem Amte zurückzutreten und beauftragte den 
Biſchof Cyrilus mit Wahrnehmung der Amle⸗ 
handlungen in der Diözeſe Sofia. 

— — — — —— — 
Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 24. November 12 Uhr 
Mittags Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,01 
Meter — Warthe bei Poſen, 24. November 
Mittage 0,84 Meter. 
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